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Kit dtalscht Spracht «od dcr 
bthirdlichr Vtrltthr mit dem Auslandt. 

Marburg, 14. April. 
Behuf« Erleichterung der amtlichen Geschäfte 

hatte Oesterreich-Ungarn mit verschiedenen 
Staaten Verträge abgeschlossen des Inhalte», 
daß die Behörden nicht durch Vermittlungen 
der Gesandtschaften miteinander verkehren, son» 
dern unmittelbar. 

Unter diesen Staaten besand stch bisher 
auch Dänemark. Die Behörden Oesterreich» und 
Ungarns gebrauchten im Verkehre mit dänischen 
Aemtern nur die deutsche Sprache, bis es Ma» 
gyaren, Tschechen, Slovenen gefiel, in ihrer 
Muttersprache zu schreiben, die in Dänemark 
Niemand versteht. Dadurch wurde der Verkehr 
bedeutend erschwert, die Entscheidung verzögert, 
der Zweck des Vertrages gänzlich vereitelt. Aus 
diesen Gründen hat der Gesandte Dänemarks 
zu Wien dem gemeinsamen Minister deS Aeußern 
mitgetheilt, daß die Aemter seines Staates 
künstig mit den Behörden Oesterreichs und 
Ungarns nur noch auf diplomatischem Wege 
verkehren und ist auch in diesem Sinne die 
nöthige Weisung an unsere Aemter bereits er­
gangen. 

Dem Beispiele Dänemarke wird auch die 
schweizerische Sidgenossenjchast nachselgen — 
deren Behörden — od deutsch, italienisch ro 
manisch oder französisch — bisher im V»:rkehre 
mit den Behörden iOesterreichs der deutschen 
Sprache stch bedienten und die Antwort in 
dieser Sprache erhielten. Nach Auslösung des 
Staatsvertrages werden aber die schweizerischen 

Behörden nur durch Vermittlung der Diplo­
matie an unsere Aemter sich wenden. Das 
schweizerische Untersuchungsgericht z. B., welches 
bisher vorkommenden Falles aus geradeltem 
Wege die Heimatgemeinde eines verhasteten 
OcsielreicherS um ein Leumundszeugnis ersucht 
und diese» wieder unmittelbar und sehr bald 
empfangen, wird künstig warten müssen, bi» 
dieses Zeugnib auf diplomatischem Wege nach 
Monaten an den Ort seiner Bestimmung ge« 
langt, von Verhörrichter, Gtaat»anwalt und 
Gericht gewürdigt werden kann. Und wenn 
letzteres erkennt: der Angeklagte ist unschuldig!.. 
wem fällt es dann zur Last, daß die Unter­
suchungshaft so lange gedauert — viel länger, 
als wenn der Utikersuchungsrichter ermächtigt 
gewesen wäre, stch unmittelbar an die zuständige 
Heimatgemeinde zu wenden? 

Setzen wir einen anderen Fall. Ein Oester-
reicher will in der Schweiz „eigen Feuer u»,d 
Licht" haben, oder sein Geschäft selbständig de» 
treiben; er muh sich zu diesem Zwecke um das 
Niederlaffungsrecht bewerben und sein Gesuch 
mit Heimatschein und Leumundzeugntß belegen. 
Die Schweizergemeinde, welcher Schriften in 
tschechischer oder slovenischer Sprache überreicht 
werden, erklärt, dieselben nicht zu verstehen und 
deutscher Urkunden zu bedürfen. Die tschechische 
oder slovenische Heimatgemeinde diese« Oester-
reichers weigert stch aber, aus Begehren des-
selben die Vlrkunden deutsch auszustellen und 
der Bewerber ist schlieblich genöthigt, die Hilse 
des Staates in Anspruch zu nehmen. Bis diese 
Vermittlung zum erwünschten Ziele führt, der 
selbständige Haushalt begonnen, oder das frag-
llche Geschäst eröffnet werden kann, gehen Mo­

nate ins Land — Monate zwischen „Hangen 
und Bangen." 

Hinsichtlich Dänelnark» ist der unmittelbare 
Verkehr der Aemter nicht von namhafter Be­
deutung; allein bezüglich der Schweiz gestalten 
sich die Verhältnisse anders. Dort leben Oester­
reicher in grober Zahl, namentlich Maurer und 
Steinhauer aus Tirol und Vorarlberg, Handels­
leute aus Krain und aus dem Kajienlande. 

Die erwähnten Verträge stnd zum Vor­
theile unserer Staatsbürger in der Fremde ge­
schlossen worden und sollen fortdauern zur 
Wahrung dieser Interessen. Ohne Staatssprache 
ist ein unmittelbarer Verkehr der Behörden 
nicht möglich; Staatssprache kann aber nur 
eine sein — die deutsche. Wollen Tschechen, 
Slovenen . . . dies nicht gesetzlich anerkennen, 
so werden Thatsachen sie zwingen — freilich 
erst, nachdem viele- ihrer Stammgenossen un­
verzeihlicher Weise geschädigt worden. Erfahrung 
schult auch die nationale Politik. 

Franz Wiesthaler. 

Zur Geschichte des Tages. 
Die Schlappe, welche die vereinigte Recht« 

mit dem Schulantrage im Herrenhaus erlitten, 
m a c h t  d i e  S t e l l u n g  d e »  U n t e r r i c h t s «  
minister» nicht haltbarer, als sie früher ge­
wesen. Die Halbamtlichen schweigen, sind also 
einverstanden mit dem Urtheil der Klerikalen 
und der Tschechen. Wer sich zwischen Lienbacher 
und Widmann gesetzt, wird auch von seinen 
Genossen nicht mehr gehalten. Die schulfreund­
liche Partei weiht dem Gefallenen keine Thräne. 

I n  P e t e r s b u r g  f e s s e l n  G e h e i m n i s s e  u n d  
Entdeckungen die Aufmerksamkeit der Bevöl-

A e u i l l e t o n. 

Anajlasws Vriiil. 
(Schluß.) 

Obwohl man Auersperg sehr Unrecht thut, 
wenn man ihm die Begabung sür das leichte, 
sangbare Lied abspricht, fo liegt feine Bedeu« 
tung als Dichter doch auf einem anderen Ge­
riete, dem der politischen Lyrik im edelsten 
Sinne des Wortes. 

ES ist darüber viel gestritten worden, ob 
die politische Poesie überhaupt berechtigt se» 
oder nicht: sie hat ihre Gegner und ihre An. 
wülte gefunden. Jene behaupten, die Himmels» 
tochter werde durch den irdischen Zweck zur 
Magd erniedriget; diefe suchen ihre politischen 
Ideale durch Verbindung mit der Poesie dem 
irdischen Staube zu entrücken. Beide haben 
Recht, je nachdem sie das Gewicht auf das Po­
litische oder auf die Poesie legen. Der Zweck 
der Kunst ist einzig zu erfreuen; wird ihrem 
Werk ein anderer unterschoben, so hört es auf 
ein Kunstwerk zu sein. So ist es auch mit dem 
Gedichte, das auch gewissermaßen Selbstzweck 
ist. — Allei^ das Gedicht ist wie jedes andere 
Kunstwerk nur die Verkörperung des Ideals, 
und das politische Ideal ist auch ein Ideal; 
das Höchste, was vereinte Menschenkraft ge­
schaffen, was Tausende glühenden Herzens an­
streben, ist auch ein würdiger Gegenstand der 
Poesie. 

Von diesem Standpunkt müssen wir Auers­
perg« politische Lyrik betrachten. Sie ist nicht 
geschossen, um sür ein politische» System Pro­

paganda zu machen, sondern der Au«druck eines 
vom Schmerze über die Verkrüppelung eines 
guten und edlen Volke» Überquellenden Herzens, 
seines heibesten Wunsche» nach Freiheit d. h. 
nach menschenwürdiger Existenz. 

Zum völligen Verständnib der Gedichte 
müssen wir uns daher die Verhältnisse, unter 
denen sie entstanden, vergegenwärtigen; sas^ 
können wir nicht mehj^ an die Möglichkeit der­
selben glauben. Kehren wir also in die letzten 
Zwanzigerjahre zurück. 

Wle sast alle Staaten wurde auch unser 
geliebtes Oesterreich absolut regiert. Der StaatS-
mittistvr Fürst Metternich genoß das unbedingte 
Vertrauen des Monarchen und war so that 
sächlich der Regent Oesterreichs und durch das­
selbe auch Deutschlands, ja Europas; allein der 
Mächtige zitterte bei dem Gedanken an die Re­
volution nnd lieb kein Gewaltmittkl unversucht, 
sie von vorne herein unmöglich zu machen. Wo 
immer freiheitliche Regungen sich zeigten, selbsl 
im fernen Spanien und in Griechenland, trat 
er ihnen entgegen. Vor allem sah er in der 
Geisiesfreiheit die Ursache und in der Literatur 
den Samen der Revolution, dagegen in einer 
wohl organisirten Polizei und dem vom Volte 
losgerissenen Militär die sichelste Stütze gegen 
dieselbe. Die Presse wurde daher scharf über­
wacht, an den unschuldigsten Geisteswerken eine 
empörende, mitunter an's Lächerliche streifende 
Zensur geübt, freisinnige Bücher wurden natür­
lich verboten und selbst Wlssenschasten, welche 
freisinnig machen konnten, verfolgt. Aus dem­
selben Grunde galt das Turnen als staatsge, 
jährlich. Die Schulen, in denen seit Josefs 
Zeiten noch etwa» frische Luft wehte, wurden 

zurückorganisirt und um da» Werk zu krönen, 
ein Bündnib mit dem Kleru» geschlossen, damit 
er helse, da» Volk zu stillen, solgsamen Staats­
bürgern zu erziehen. So wurde die Verdum­
mung des Volkes systematisch betrieben und da­
mit dieselbe nicht verhindert werde, das Polizei-
wesen und der Militarismus auss Höchste aus-
gebildet. 

Das waren die Verhälttrisse, welche Auers-
pergs politische Dichtungen hervorriefen. Eine 
leise Mahnung der reifenden Zeit nicht ent­
gegenzuwirken, richtete er an die Machthaber 
schon in seinem zweiten Werke „der letzte Ritter", 
einer poetischen Verklärung des Kaisers Maxi­
milians I, indem er an dem Ausbruche der 
kirchlichen Reformation die unüberwindliche 
Kraft einer reisen Idee erwies. Maximilian 
ermahnt seinen Enkel Karl, den nachmaligen 
Kaiser: 
Dich rufen andere Kampfe, die Schwerter rosteil ein 
Ein jlampf wird'S der Äcdanfen, der (Seist ivird Kampfer 

Ein schlichirS Mönchlkin predigt zu W.ttcnl'erg im Doin^ 
Da l'elil a!,f allein Throltsip der Mönche Aiirst zn Rom. 

Ein neuer Dom steigt herrlich in Dentschland dann empor. 
Da wacht mit vichteSwassen der lieU'gen Streiter Cl,or, 
Au seliien Pfolten möge der Spruch der Weijen stell».-
Ist'S (Aottkö Wort, wirdS lileibeii, wo nicht, sellist untei. 

gel)» l 
Am «llar weht ein Klaminchen. die Klamme wächst ziir 

Gliit, 
Zur riej gen Keuersäule. rothlodernd fast wie Pliit! 
O siirchte nicht d>e Klamme, hellprasselnd huninrlan! 
Tin lnmmlisch Kruer ziiadet kein »rdijch' ^^aiiS euch „n. 

Geläutert schivebt ant Gluteu dann der Gedanl' ans ^'icht 
Und schiviiigt sich zu den Steiiie»! O ljoniit' un Kliig il»» 

N i c h t !  
re» ivie der ViUiiienadler muß der Gedanke sein, 
a fliegt er auch wie jener zu Licht und Sonn' allein. 



keruttg, wie der Behörden. Der kalte Tode«-
muth der verurtheitten Nihilisten verlebt die 
tÄcmüther in namenlose Angst vor jenem Ab« 
gruiid, dem ein solcher Fanatismus entsprungen. 

Wird Griechenland annehmen, oder 
ttl>lelilien? Unbedingt dürste weder das Eine, 
„och da» Andere ersolgen und wenn die Hellenen 
trachten, die Entscheidung hinauszuschieben, so 
hat die Pforte am wenigsten einen tristigen 
Grund, über diese Verzögerung Klage zu 
jNhren; ihr würde nur mit Gleichem vergolten. 

Die militärischen Vorbereitungen Frank« 
r e i c h s  z u r  E x p e d i t i o n  g e g e n  T u n i s  
haben wieder eine alte Wunde blosgelegt — 
die ungenügende Organisation und soll es in 
dieser Beziehung nicht viel besser stehen, als 
voc els Iahren. Die äußere Politik verschafft 
dem Kanzler Deutschlands doch noch manche 
Freude auf seine alten Tage. 

Vermischte Zluchrichten. 
( A m e r i k a n i s c h e s  S c h w e i n e f l e i s c h . )  

Gegen das Verbot der Eiusuhr von Schweinen, 
Schweinfleisch und Würsten au» den Vereinigten 
Staaten nach Oesterreich-Ungarn hat der ame­
rikanische Gesandte Verwahrung eingelegt. 

( L a n d s r a g e  i n  I r l a n d . )  D i e  w i c h ,  
tistsle Aefiimmung des Gesetzentwurses betreffend 
die Regelung der irrischen Pachtfrage ist, daß 
ein besonderer Gerichtshof die Höhe des ange­
messenen Pachtzinses festsetzen wttd. 

( N a c h g e l a s s e n e  G e d a n k e n . )  I m  
„Neuen Neich" werden durch P. Nierlich aus 
dkm Nachlasse I. Paul (Nichters) nachgelassene 
Gedanken ve»öffentlicht; die geistreichsten sind 
folgende: Die Menschen stechen gleich den Nesseln 
nur, wenn man sie gelind behandelt. — The-
ologen und Hunde halten den Kops gen Himmel, 
wenn sie anvellen. — Die Menschen drehen sich 
lange im Kreise, ehe sie erwachen — die Hunde 
ehe sie einschlafen. Man malet die Engel im 
Himmkl darum männlichen Geschlechts, weil 
die, die es des weiblichen sind, noch aus der 
Erve sind. — Ein Kuß ist mehr Werth, als 
zwei oder gar zwanzig. —- Unter Mädchen ver­
lernt man Ungeschicklichkeit des Körpers, unter 
Weibern des Geiste«. — Heiraten in der Jugend 
heißt sich im Sommer einen Osen miethen; erst 
im Winter weiß man, ob er heizt oder raucht. 
— Eine Frau oder Geliebte lernt man in einer 
Stunde mit einer dritten Person besser kennen, 
als mit sich in zehn. — In der Liebe will 

Der Nus nach Geistessreiheit ist natürlich 
an die GewaUhaber adressirt, welche den Geifl 
zu knechten suchten. 

Allein mit der ganzen Kraft seines Geistes 
griff Auersperg die Verhältnisse erst in den 
Spaziergängen eines Wiener Poeten an. Der 
Llterarhiftortker Goltschal! nennt diese Gedichte 
^politische Bergpredigten", ^ein majestätisches 
Gewitter des Geistes, das sich Blitz aus Blitz, 
Schlag aus Schlag, drohend, zündend, über der 
alten Kaijerstadt entlud", und dieses Btld ist 
tr^ssend. Metternich, der Mautkordon, die Zen« 
jur, die geheime Polizei, der dienstwillige Klerus, 
sie alte trifft die Schärfe seines Wortes. Damit 
ist die edelste Liebe zu dem Volke und Vater­
lande verbunden, so daß diese Gedichte hoch 
ltber dem Niveau der gewöhnlichen politischen 
Dichtung stehen. 

Tltsfiind bezeichnet Aueröperg den Bund 
zwischen vem Klerus, der Bureaukratie und des 
Militärs zur Beherrfchuug des Volles mit den 
Worten: 
In der CtaU, darin ich wohne, giblö viel Klöster und 

Kasernen, 
Viies'ge AkteN'Arsenale, Dome, ragend zu den Sterueu, 
lliiv dazwischen tleulk Mättulein, ruseiid im !>lrulmphestvue: 
Sel)t, wlr sind die WUtreglerer, wlr nul Caiic!» »»o Äuuvne. 

Äm schlimmsten tvniuU m den Gedichten die 
GelsUtchteit weg, denn nur in wenigen ist sie 
ganz verschont, dagegen stnd ihr einige aus­
schließlich gewldmet. 

Doch gelten seine Angllsse nur oem heuch­
lerischen Theile der Geistlichtelt, ver sich bereit­
willig zur Geistesknechtung hergibt; den Prie­
stern, die ihren schönen Berns erslillen, widmet 
er manches schöne Wort. 

man Gefühle, in der Ehe ihre Besiegung und 
Vernunft. — Die Weiber lieben Gott nur, 
weil er wie eine Mannsperson abgebildet wird. 
— Sin Mann, der sich ungern und ein Mäd, 
chur. das sich gern ins Gesicht sehen läßt, sind 
Beide verdächtig. — Manche Weiber tragen 
ihre Männer aus den Händen, nur sind an 
diesen nicht die Nägel beschnitten, die verwunden. 
— Die Religion der Meisten is^ nur ein Stoß 
gebet in der Noth. — Das Meiste und Ge 
wöhnlichste, was Iugendsreunde an einander 
nach spätem Wiedersehen bemerken, ist, daß sie 
dicker geworden. 

( R e g e l u n g  d e s  V e r s i c h e r u n g s ­
wesens.) Der Ausschub de» Abgeordneten­
hauses, welcher den Antrag Roser's und Ge­
nossen wegen gesetzlicher Regelung des Versiche­
rungswesens vorberathen, beantragt: »1. Die 
hohe Negierung wird ausgefordert, die Frage 
der Beitragsleistung der Assekuranz-Anstalten 
zu den freiwilligen Feuerwehren in reisliche 
Erwägung zu ziehen. 2. Die hohe Regierung 
wird angegangen in Erwägung zu ziehen, ob 
nicht zum Zwecke der Anregung zur Sparsam­
keit der Bevölkerung die bei den österreichischen 
Gesellschaften versicherten Pensionen nach Ana-
logie mit den Pensionen, Quieszenten-Vehalten, 
Unterhaltungsgeldern des Staates und mit Be« 
zügen aus einigen privilegirten Pensions-
Instituten, vom Verbote und von der Exekution 
ganz oder theilweise zu befreien wären." 

( F i s c h h o s  ü b e r B r e s t e l  u n d F ü s t e r . )  
Dr. A. Fischhos schreibt von Emmersdors an 
einen Mitkämpfer aus dem Jahre 1848: ^Haben 
Sie bestens Dank für Ihre warme Begrüßung 
am Jahrestage unseres Freiheitskampses. Von 
den Männern, die vor 3S Iahren das offene 
Grab der Märzopser umstanden, ruht ein an­
sehnlicher Theil nun schon im Grabe. In diesem 
Jahre entriß uns der März Brestel und Füsier. 
Brestel und Füster —welche Gegensätze! Jener 
ohne Temperament und Phantasie, ein purer 
Verstandesmensch, dieser ohne Verstandesschärse, 
aber phantastebegabt und voll sinnlicher Frische, 
ein echt österreichischer Temperaments-Politiker. 
Jener der Phrase wie dem „^dttseideiuns" 
aus deui Wege gehend, dieser niemals über die 
Phrase hinauskommend. Jener die Popularität 
verschmähend, dieser sich nur wohl fühlend, 
wenn die aur» popularis ihn anwehte. Brestel 
nur wirksam auf legislatorischem, Füsler nur 
heimisch aus agitatorischem Gebiete, aber mehr 
von der Bewegung fortgerissen, als zu ihr sort-

So z. B. gleich in dem Gedichte Dem Tensor: 
Manchen Priester kennt die Sage, der, ein Held genannt 

Mit Kng, 
Durch die Welt duö Wort der Wahrheit kiihn und nn-

anshalisam trug, 
Der im Köiiigssaal gerufen: Psui, ich wilt're Uerkerliijt! 
Und es manch' besterntem Heuchler laut gesagt: Du t^ist 

ein Echnsl! 
Und in dem Gedlchte Ptiester unb Pfaffen steüi 
er den echten Priesier dem Falschen gegenüber: 
Einst von Gott erbaten Priester wohl die Sonne für die 

Erde, 
Ä)ap der Tag, der schöne l)rlle, schöner noch und l)elter 

werde', 
Doch des Monds, der Stern erlijschen flehten Pfaffen stets 

herbei, 
Daß die Nacht, die schwarze finstre, schwärzer und noch 

ftttstrer sei! 

Die Gelstesknechtung nameittitch bet'^mpft Auers» 
perg bei der Geistlichkeit. In dem Gedichte 
„Wohin l", welches jeooch nicht blos der Gslft-
llchkeit gilt, fragt er, wohin die planmäßige 
Volksverdummung sühren solle und beantwortet 
dann selbst die Frage, indem er den zu erwar­
tenden Zustand schilvert: 
Pressen kcnnt man nicht im Lande, wenn auch Bengel 

wvhl bekannt, 
Und vom Drncke gar weist Niemand, höchstens nur da» 

Volk und Land' 
Giinfe hallen gute Tage, man bernpft nlcht ihre Leiber. 
Denn ans Schreiben deutl hier Niemand, als ,in Steuer-

alnt der Schreiber. 
Ain Katheder trägtS der Lehrer schaudernd fnnen Schülern 

vor: 
Wie jivei fii chterltche Inseln ragen nah am Pol einpor, 
ttme voll von Aauiiil'alen, menschensreffend gleich den 

Raben, 
Eine andere, wo da wohnen Mensche«!, die Gedanken haben! 

Gelegentlich erhält auch die Bureaukratie 

reißend. Während meiner Haft im Jahre 1849 
vom Untersuchungsrichter besragt, ol> Füster oie 
Studenten versührt habe, antwortete ich: „Man 
kann Füster weit eher den Verführten als den 
Verführer der akadetnischen Jugend nennen." 
Und das von lnir zu seiner Entlastung Vor­
gebrachte war der Ausdruck meiner Ueberzeu« 
gung. Fllster schwärmte sür die akademische 
Legion, ihr Rausch machte ihn trunken, ihr 
Enthusiasmlls rief auch den seinigen wach. Er 
war kein Mann, der eine Revolution macht, 
aber von revolutionärem Taumel ergriffen, 
hätte er vielleicht trotz seiner trefflichen Ge-
tnüthsart die stürmische Bewegung bis zum 
Aeußersten mitgemacht. Das Taubenblut der 
Frauen und der Priester umwandelt sich ja 
leicht in Drachenblut, wenn das Miasma der 
Revolution es in Gährung versetzt. Fllster, von 
seinen Lieblingen feierlich bestattet, ruht nun 
im Grabe. Friede seiner Asche! Er hat wie 
Wenige für seinen Antheil an der Revolution 
gebüßt: denn von den Bitterkeiten und Kümmer­
nissen des Exils wurde ihm kaum Eine er­
spart." 

( B a u e r n t a g  v o n  N i e d e r - O e s t e r -
reich.) Aus diesem Bauerntage, welcher am 
Oster-Dienstag in Wien stattfindet, kommen sol-
gende Punkte zur Verhandlung: Stellung der 
Bauernpartei ^ Berathung über die Grund« 
steuer-Regulirung Verfall des Bauernstandes 
mit Bezug auf die Kapitalsherrschast, sowie 
Rechtspflege und Militärbefreiung und dies­
bezügliche Resolutionen — Verzehrungssteuer 
auf Wein — Wahlrecht für den hohen Reichs­
rath und Landtag — Gemeinde-Autonomie, 
Schulwesen, Gewerbefreiheit, Heiratssreiheit, 
LegalistrungSzwang, Grundtrennung und Vaga, 
bundenwesen Gründung eines Bauern­
vereines. 

Marburger Berichte. 
( G e w e r b e . )  I m  v o r i g e n  M o n a t  w u r d e n  

bei der Bezirkshauptmannschast Marburg fol­
gende Gewerbe angemeldet: Tischlerei, Roßbach, 
Johann Kokoll — Greislerei, St. Margarethen 
a. d. P., Florian Laurentschitsch — Schmieve, 
Krottendorf, Martin Gaspar»tsch — Mauth« 
Mühle, Pitkvorf, Anton Lestnik ^ Lohgärberei, 
Unter-Pöllschach, Vlnzenz Lechner — Ziegri-
tirennerei, St. Leonhardt, Johann Ulbanlschitsch 
— Bäckerei, Maria-Rast, Franz Drasch. Gast­
häuser wurden eröffnet: St. Georgen (W. B.) 

ihren Hieb wegen ihrer Bornirtheit und Tyran­
nei wie z. V. in dem Gedichte Warum? Die 
T r i e b s e d e r  b e i  a l l e n  d i e s e n  A n g r i f f e n  i s t  f ü r  
Auersperg die geistige Freiheit, die er seinem 
Volke erringen will. Er bleibt daher nicht bei 
den Welkzeugen der Tyrannei, soitdern wendet 
sich auch an die Gewallhaber Iell)st mit herbem 
Vorwurs, drohend, bittend. Das Gedicht Gast­
recht richtet sich gegen die schnöde Beha»rdlung 
des übergetretenen Griechenjührers Alexander 
Upstlanti und schließlich mit einem Hiebe auf 
me österr. Freiheit: 
Aber kaum nach sieben Tagen brach der Tod sein Herz 

euziveil 
Traun, mich diiiikt, dap er gestorben wohl an unserer 

Hreihtil sei! 
Itl delu Gedicht«: Sieg der Frelheil fordert er 
unter Hinwets aus die Julirevolution für sein 
Volk die Fr^ihiiil, wUnscht aber, daß sie leicht 
uno siöl^ltch w!c ver Frühling einkehre: 
Freiheit ist die große Losung, deren Klang durchjanchzt die 

Welti 
Traun, rS wird euch wenig froinmen, daß fortan ihr 

taub euch stellt l 
Mild und liiltend sprach sie eiiistenS; enre Taubheit 

zwang sie jetzt, 
Das» sie in Äanoiiendoniler nnii ihr Wort eiich uberießt. 
Schittdl>ci» wenvet er sich ln elner herrUchei» 
Ode an den Ka»ser Franz, erinnert ihn an die 
Ausopsenlng des Volkes in den Tagen des Un­
glücks und schließt daran die Bitte um die 
Freiheit: 
„Herr, Du warst einst bang nnd traurig, nnd gebrochen 

war Dein Herz, 
Da erschlossen nnsere Herzen reich lind warin sich Deinem 

Schmerz! 
Lasse jenes HochgewitterS gern Dich mahnen immerdar, 
Da ee hell den t)tcgenbogen uns'rer Lieb« Dir gebar! 



Franz Tscherntschitsch — Unter-Rothschlltzen, 
Joseph Eiletz. 

( S p a r «  u n d  V o r  s c h u h  v e r e i n  d e r  
Arbeiter in Marburg.) Da» Kreiagericht 
Elllt macht bekannt, daß bei dem Spar« und 
Vorschußoerein der Arbeiter in Marburg, regi-
strikte Genosseilschast mit beschränkter Hastung, 
der neugewählte Obmann, Herr Leonhardt 
Mahlbück, Wagner in der Slidbahn-Werkstätte, 
eingetragen worden. 

( V e r u n g l ü c k t . )  I m  T r i f a i l e r  K o h l e n «  
werk e  v e r u n g l ü c k t e  d e r  A r d e i t e r  J o s e p h  M o r k u n ;  
er wollte beim Aussahren aus den vorüber­
gehenden Zug springen, fiel aber und wurde 
eine Strecke halbtodt geschleist. 

( L ö s c h u n g . )  D a s  K r e i a g e r i c h t  C i l l i  h a t  
die Löschung de» verstorbenen Geselllchasters 
Herrn Franz Ernst Fürfl bei der Firma: 
„Konrad Fürst und Söhne, Handel mit Landes-
prodnkten in Pettau" vollzogen. 

(E i n d i e b i s ch e r G r u n d b e s^ d e r.) Der 
Krundbesitzer I. Kramer bei Gonobttz hatte zur 
Nachtzeit im Schallthale eine Kuh gestohlen 
und sie fast bi« zu seinem Stalle gebracht, als 
er von den Versolgern eingeholt und sestge« 
nommen wurde. Von Kramer soll übrigen« da« 
Sprüchwort gelten: der Krug geht so lange 
zum Brunnen, bis er bricht. 

( N a c h  d r e i j ä h r i g e r  F a h n d u n g . )  
Am 4. Jänner 1378 war der berüchtigte Ver. 
brecher G. Goritschan mit zwei Genoffen au« 
dem Cillter Gefängniß entsprungen. Aus sreiem 
Fuße trennten sich diese drei und Gorilschan 
trieb sich in Geselltchast de» altbesreundeten 
Gauner« Franz Vrinoschek und deflen Schwester 
al« werkthätiger Dieb zwischen Eillt und Go« 
Nobitz herum. Dieser Tage wurde er in der 
Nähe der Kiosterruine Seiz von Gen«darmen 
dings^st gemacht. 

( Z u r  H e b u n g  d e »  T u r n w e s e n « . )  
Dem Äeschlusse de» Gau Turntage» gemäß wird 
der Gau-Turnwart sämmtliche Vereine de« 
Gauverbande« berufen. Unter den Vereinen, 
welche in dieser Woche die Reihe trifft, bkfindet 
stch auch jener zu Pettau. 

( E v a n g e l i s c h e  G e m e i n d e . )  S o n n l a g  
den 17. April wird um 10 Uhr Vormttlag« 
ein seierlicher Golte«dtenst sammt Abendmahl­
seier stattfinden. 

( N a c h z ü g l e r  d e r  T h e a t e r s a i s o n . )  
Die hier noch weilenden Mitglieder haben stch 
zu einer großen Tb«atervorstellung im hiesigen 
Stadttheater, welche Ostermontag statlfindet,ver' 

Herr, Du standst bernubt deö Schildes, waffenlos und un-
beivehrt, 

Da erstand die Kraft deS Volkes, Mann a» Mann, und 
Schwert an Schwi^^rt! 

ittingö um Dich sal)st Du'S im Kreise, wie eui Keld vvll 
(öarben steh'». 

Du? der nächste Lenz eriieiUe, wenn im Her^'st Du'S 
tirpesl ma/n! 

Herr, Du warst einst arul nud diirstig. wehrlos und ge­
bengt vom Schmerz! 

O, erschließe warm und siendlg Du dem Volle Deui 
Herz! 

Gtl) cht» Waffen, l)elle, scharfe: Offnes Wort in 
S c h r » f t  u n d  u  n  d  !  

Gib ihm Gold, gediege n k S ,  l e i n e S :  A r  e r  h e i t  u n d  
e j e h i ttt B n n d!" 

Diese Gedichte wurden lm 1831 iri 
Hamburg gedruckt. Al» sie »m Vuchhanoel er« 
schienen, erregten sie allgemeine« Aussehen, da 
man in denselben nicht blo« ein neue» dichleri« 
sche« Genie, sondern auch einen unerschrockenen 
Mann erkannte, der e« wagte, in Metternich« 
nächster Umgebung gegen die Knechtung des 
Volte« seine Stimme zu erheben. Bald sand 
das Buch lrotz aller Verbote auch Eingang in 
Oesterrelch, wanderte heimlich von Hand zu 
Hand und erregte um so größere Begetsterung, 
je mehr man sich bemlthle, dasselbe zu unter-
drlicken. Jensells der schwarzgelben Psähle im 
deutichen Zi!ande ries e« aber eine neue Art der 
Poesie hervor, die politische Lyrik. 

Vier Jahre später elschien sein nächste«, 
größte« Werk, Schutt, eine wahre Perle der 
deutschen Dichtung. E« ist eine Verherrlichung 
de« Fortschritte« in der Bildung, der trotz aller 
Zerstörungen vor sich geht. D»e Zeiten de« po« 
litischen Drucke» und der Hierarchie find im 
Verschwinden, Neue« Leben bricht au« der neuen 
Welt herein und eine herrliche Zukunst steht 

einigt. Das Programm ist ein durchweg« neiies 
und sehr amüsante» und bürgen die beliebten 
Kräste der abgelaufenen Saison, Nasch, Alb?rti 
und Frankl. welche die „mustkalisch deklamalorische 
Akademie" arrangiren, für da« vortreffliche 
Gelingen derselben. In Anbcllacht dessen hat 
da« löbl. Konlite des Theater- und Kastno« 
Vereine« in seiner bekannten conlanten Weise 
d e n  g e n a n n t e n  M i t g l i e d e r n  d a s  T h e a l e r  f ü r  
diesen Abend überlassen ulrd damit abermals 
einen Akt der Humanität geübt und zweifeln 
wir nicht, daß die hiesigen Theaterfreunde durch 
zahlreichen Besuch die Mitglieder in diesem 
Unternehmen ausgiebig untersiliKen werden. 
Die rauhe Witterung, die den Ausenthalt im 
Freien unmöglich macht, ist den; Unternehmen 
günstig, die Vorstellung also wünschenswerth, 
da selbe sich ztt einer angenehmen Feiertags-
Unterhaltnng gestalten wirk». 

letzte 
Die Regierung soll nicht geneigt sein, für 

Urkunden über Konverlitung hochverzinslicher 
Hypotliekarschulden Slewpelsreiheit zu gewähren. 

Bismarck will deln Reichstag eit^ei» Gesetz» 
entwurs über da« Aerbot der Kunstwein-Fabri-
kation vorlegen. 

Die Gesammtstärke der Waffenmacht Italiens 
beträgt nach dem Berichte de« Kriegsministers 
1.719,000 Mann. 

An der russischen Grenze werden sämmt­
liche Briese, die aus dem Auslände koinmen 
oder dorthin gehen, behördlich geöffnet. 

Die Pforte sendet ein Korps unter Derwisch 
Pascha zur Versiärkung gegen die Albanier, die 
14,000 Mann stark, gegen Uesküb ziehen. 

Eingesandt. 
Die in Marburg ericheinende neue Zeitung 

„Südsteirische Post" muß da« Interesse de« 
deutschen Leser» insoferne erregen, al« in der-
selben die deutsche Sprache zu „Versöhnung«-
zwecken" im Sinne der Klerikalen und Slo-
Venen gebraucht werden soll. Leiver sührt die« 
zu einer Mißhandlung unserer Sprache, gegen 
die wir Einsprache erheben müffen. Un» fiel in 
dieser Beziehung besonder« der Aussatz „Einige 
Nolizen Über da« Bacherngel>irge" unangenehm 
aus. Vor allem müssen wir e« rügen, daß dort 
ein ganzer Absatz wörtlich au« Schaubach's 
Alpen ohne da» kleinste Anführungszeichen ver­
wendet ist. Um aber, wie beabsichtigt, die sor« 
Melle Seite de« Aussatze« zu charakterisieren, 

bevor; so erblüht stets neue« Leben aus den 
Ruinen de« Alten. Dieser Gedanke ist in vier 
Theilen au«gesahlt, vor^ denen der letzte „Fttns 
Ottern" zwetsello» der schönste ist. Nach der 
Sage schaut ver Hetiand alljährlich zu Ostern 
von dem Oehlberge auf die Gtätterl, »oo er 
gewandelt und gelitten. Fünf solche Oilern 
Ichiidert nun der Dichter; al« die Römer Jeru-
jalem zerstört hatten, — nach der Zerstörung 
Jerusalems durch die Kreuzsahrer, — zur Zeil 
der Türkenherrschaft, — bei Napoleons Krleg«^ 
zug nach Syrien, — endlich die Ostern der 
glücklichen Zukunft, wo der rtligiöje und welt­
liche Kamps längst vergessen ist und die Men-
lchenbildung vollendet auf der Erde herrscht. 
Kinder graben dann am Feloe ein „sormlos, 
eisern Ding" aus, das Niemand kennt, Nie­
mand zu deuten weiß: es ist ein Schwert; und 
wieder wird ein wundersame« Gebild au« Stein 
gesunden, dessen sich ver älteste Greis nicht er­
innern kann, — ein Kreuz. 

Das Kreuz von Stein, sie stellei»'S ans inl Äarten, 
lullijelhasl, elirwürdt^; Atttrlhnm, 

'^^ran vto>rtt ungS nnü Blnmcn aller Arten 
i^Ulpor sich ranlen, kietltlnd nin und um. 
So steht duS Äreiiz inmitten Glanz und Fiilie 
Ans Golgatl)a, glorreich, l'cdeninngsschiver: 
Verdeckt »st's ganz oou seiner Rosc», Hülle, 
Längst jieht oor ötoseu man d(»s Ärenz nicht inehr. 

Jin Jahre 1837 defchenkle Aueridper^» oi^ 
Welt noch mit einem Vande „Gedichte", in 
welchen er sich wieder als wahrhast moderner 
Lyriker in glänzendster Weise erivies. Gut« 
müthiger Humor und krait'ger Witz, Volks-
thümlichkeit und Notuiinalerei, Eharaktersestig-
keit, Adel der Gestnl>ung, edle Begeisterung sür 
Recht und Gesetz, innige« Verständniß siir die 

sei besonder« aus zwei Stellen hingewiesen. Im 
2. Theil de« Aussatzes (2. Nninmer der „süvst. 
Post") findet sich folgende Stiille: „Der Hanpt« 
ort des nördlichen A bfallgel>ietes ist der 
ruhig und sreundlich gelegene Markt St. Lo« 
r e n z e n ,  w e l c h e r  i n  e i n e m  v o n  d e n  B a c h e r n -
A b s  a l l e n  u n d  s e i n e r  V o r b e r g e n - K e t t e  
gebildeten Art Hochthal — gewisserinassen einer 
W i e d e r h o l u n g  d e s  u n t e r e n  D r a u t h a l - G e -
bilde« — gelegen ist." Und ebenda eine 
w e i t e r e  S t e l l e :  ^ D i e «  a n d e u t u n g s w e i s e  
einige Notizen über ein durch seinen Wald­
r e i c h t h u m  u n d  s e i n e  v o n  v e r s c h i e d e n - r a s s i g e n  
Holzarbeitern bewohnten Holzknechlkasernen viel 
Interesse bietende« Gebiet, welche« auch selbst 
des Schmuckes „entri scher" Seen nicht ent­
b e h r t  u n d  a u s  j e i n e i r  o b e r e n  A u « l ä u s e r n  
von vielen Kirchen und Kapellen geziert ist." 
Daß der Verfasser „die Kirchleins" dekli­
niert, sei nebenher erwähnt. (Der Herr Finanz­
minister könnte den Herrn UnterrichtSmintster 
wirklich aufmerksam machen, ob nicht vielleicht 
durch den Verfisser dieses Bachern-Artikels eine 
neue Granunatik der Deutschen Sprache heraus­
gegeben werden könnte.) 

Landwirtffchaftliches. 
Sobald die Bäume in der Bauinschule er­

zogen worden sind, müssen sie an ihren bestiinmken 
Standort gesetzt werden, aus welchen sie Früchte 
bringen sollen. E« ist daher die erste Ausgabe 
bei jeder Obstbaumpflanzung, die richtige Aus-
wähl de« Standortes sür d.n Obstbautn zu 
treffen, da jede Obstart unter besonderen Ver­
hältnissen gedeiht und nur uuter diesen einen 
entsprechenden Ertrag liefert. Die allgemeinen 
Bedingungen sÜr da« Gedeihen der Obstbäume 
überhaupt wurden schon früher bei den Be-
stiinmungen sür die Anlage der Baumschule ge­
geben und sind nur dahin zu erweitern, daß 
Obstbaumpstanzungen auch ir» bergigen Lagen, 
in«besondere in Gebirgsgegenden und nicht gar 
zu steilen Abhängen mit Grsolg auSgeflihrt 
werden können. Die besonderen Anforderungen, 
welche jede einzelne Obstart außerdem noch stellt, 
sind Folgende: Der Apfelbaum verlangt einen 
nicht zu trockenen aber sehr nahrhasten Boden, 
welcher wenigsten« eine Tiefgründigkeit von 
3 Fuß haben muß. Gr gedeiht am tieften in 
breiten Ebenen und in Ausläusen der Gebirge, 
in«besondere an westlichen Abhängen, weil er 
in der spät eintretenden Blülhenzeit einen ge­
wissen Schutz verlangt. Der Birnbaum ersordert 

Forderungen der Zeit, Liebe zuin Vaterlande, 
Liebe zmn Volke treten un« Überall in dieseir 
Liedern entgegen. — Dann aber verstummte 
seine Muse für längere Zeit. Zu denr Miß-
muthe über die allgemeinen traurigen Verhält« 
Nisse gesellte sich ver Aerger über die politischen 
Dichterlinge in Deutschland, die sich an seine 
Fersen hefteten, in hohlen Phrasen init Feuer 
und Schwert den Uinsturz predigten und ihn, 
der an den Ueberjchwengllchkeilen keinen Ge­
fallen sand, als einen Abtrünnigen verdächtig­
ten. Erst im Jahre 184!j erschlen wieder em 
neue« Werk „die Nideltuigen un Frack'', ein 
kotnisches Heldengedicht, das die Vorliebe des 
Herzog« Moriz Wilhelin von Merseburg sür die 
Baßgeige in einer Frille von heiteren Bilderti 
rn saiyrisch-huttivlistifcher Wetse behandelt. Doch 
reicht dieses Werk bei weilein »lichl an die srü-
heren heran; ebensowenig fein „Psoffe vom 
Kahlenberg", ein idyllische« Gedichl, welche« das 
liberale Ftttsten- und Priesterlhum feiert. Wertt)-
voller stnd seine Ueberj^tzungen slovenijcher 
Volkslieder aus Krain, durch welche er einige 
rnleressante Produkte der Volkspoesie dein deut-
fcheii Freunde der Dichtkunst zugänglich mochte. 
Seitdem hat Auersperg noch inanche« jchone 
Gevichl versaßt und einzelii der O^ffenllichleil 
übergebeii, kein große« Ereigniß der Neuzeit 
blieb ohne Wirkung aus seine Muse, aber deir-
noch tritt der Dichter Anastasius Grün zurück 
gegen den Staatsmann Anton Auersperg. Erst 
die Äesammtau«gabe seiner Werke, die nach dem 
Tode de« siebzigjährigen Greise« sein jüngerer 
Freund L. A. Frankl besorgte, ließ den Dichter 
wieder in seiner ganzen Gröve erkennen. 



einen sehr tiefgründigen Boden, der auch we­
niger nahrhaft sein kann; die härteren Virn-
sorten, insbesondere die Frtthbirn gedeihen auch 
in rauheren Gebirgsgegenden, während die 
späten Tafelbirnsorten sehr geschützte warme 
lilld günslige Lage erfordern. Der Birnbaum 
ist in der VlMhe weniger empsiudlich. Der 
Zwetschkenbaum gedeiht am besten in Gebirgt' 
gegenden, welche die nöthige Feuchtigkeit besitzen 
und in der Blüthezeit vor kaltem Winde Schutz 
gewähren. Pfirsiche, Marillen und Pflaumen 
eignen sich nur für die wärmer gelegenen Obst« 
gärten, wo ihnen durch eine jährliche Düngung 
die erforderliche Nahrung geboten werden kann. 
Wallnüsie und Kastanien verlangen einen war­
men trockenen Standort und vor den Winden 
geschützte Lage. Außer diesen allgemeinen Ve« 
dinguiigen machen einzelne Obstsorten besondere 
Ansprüche, welche dann später bei der Veschrei' 
kling dieskr Sorten näher bezeichnet werden. 

ver xrssmintvo Ueilltuu«!« 

Dk'. LiEkTmri! kilGZtTiisk«» 
pra^tlsclier 426 

vom 14. d. »n: 

O r ä i u a t i o n  j  V v r m i t w x s  v o n  9 — 1 0  I l k r .  
taxliod t n 2—3 „ 

llsnkssgung. 
Vom tiskstsa Lvkmeri! godougt ül)sr üsu 

uvonlUiok veliveren Vsriugt llsr uvvvrxsssliv!^ 
tdeursn (Zattiu, dsz:. Aluttvi', 'koebtsr unä 
Ledvsstsr, ?rkn 

xsd 
äanicsll vir invlA8t uvä kor-eliekkit ^IIsn, üis 
Ulis ilir Ijeilsill in so lisdvvoUvr Weigs ds^eix-
tvv, ^snen, voivko 6is Letiönen Krau?« 
spvntlot unä 6sr xvliskton, so Lrütl Vsrbliods» 
llsll äas Iststo Lelsits 2u xebsn «Iis Lüts 
dattsn. 48b 

Karl ?0läevLKx, 
X. Haldilrtd uvä Familie. 

«WD»«» 

AM^ Osler KeselieM. 
Ie?i erlaube mir aus msiuk Vstsr-

LollvvtivQ aufmericgam ?u maeden, so^ie 
auf oinv reicl^e ^U8>vak1 feinster 
in INiiu u. Z^nvliei', Irandeu iu (^oAnae, 
Ananas, eouserviite k'lüedte in 
nae uvcl iv 8ek»L, Iriitt'el, 

feinste j^ilznenre, 
vor^üßliede ^N88- ^ Nodn-öutitZivn, 
xeldupL, knlev unä LeiKl sinä Lur ge-
talliZeu ^duadms stetL bereit in 

D. Ulnjxvr's 
415 (Zouäitorei. 

Marburg, VilitriugkofZasss (408 
empkeblt sein I^axer von allen Oattungen 
^LvrilsKSsetzirren, l^ivil- unä Uniform-

keitseUKen, I'abr- unä I^eitpeitsebev, 
Herren- un<Z Damen-XvA^ern ete. 

^uek veräen alle (Zesekirre, Sättel ete. 
gsZen neue umKvtkusvtit. I^epai aturen 
billigst derevknet. — ^ur ßute uv6 soliäe 

^aare aus äem besten Materials. 
/^7 6ts (?ou7'attts /»'anoo. 

Mis fSt A^<i«Veißer l 
Durch ein volles Jahr wird stets gleicher, 

vorzüglicher 1873er^m'mderKer ausl^eschenkt. 
^urmberxer 1873ei' — — Liter 40 kr. 
^nkensteiner 1879ei' — „ 28 kr. 
k'iinLkirvkner 1879er Rothwein „ 40 kr. 

Josef Löschnigg's Gasthaus 
438) „zur Draubrückt." 

?SeUTNSMS8 ItSKSr 
416) von 
VreI»v>^kriH«i»t^vvIn» 

SIIvovItU unä 
Leinen ttlten weissen Vlsvk^ol« 

eigener k'eedsunK. 
T'öme s^a<l7'6 

Cluster senäen auf Verlangen 
kvNmitittl ^ kvlin 

(Ilnxarn). 

Anempfeytung. 
Herr Leopold Schnurer, Herrengosse, 

kaust Kitzfelle zum höchsten Preis. (383 

Aank und Anempfeytung. 
Gebe einem verehrten Publikum bekannt, 

daß ich mein GaAhauS „zur Weinrebe , 
MklcheS ich schon über 12 Jahre im Herrn von 
Kriehuberschen Hause betreibe, nun in die 
Herrengaffe Nr. ZI<Z unter dem nämlichen 
Titel; „Gasthaus zur Weinrebe" verlege. 

Mich für das bisher geschenkte Vertrauen 
bedankend, bitte zugleich, mir auch im neuen 
Lokale Ihr ferneres Wohlwollen und geneigten 
Zufpruch zu schenken, da ich für sehr guteS Ge­
tränke, alte und neue Weine, sowie fchmackhafte 
Speisen Sorge tragen werde. (331 

Wolfgaag, Gastwirlh. 

890. 

Proviliz-IIadt Kiriteiis. 

.Ivsek kaumsnn'« k'loiselllisllervi 
befindet sich von Dienstag den 19. April an nicht 

mehr in der Postgasse, sondern 
in der Wktrwgyofgasse, 

V.Krithuber'schtS, jetzt Dr.Reiser'sche« Hau». 
F l e i s c h p r e i s e  p e r  K i l o :  

Rindfleisch 4S kr. Kalbfleisch 44 kr. 
Schweinfleisch SQ kr. 

Dem ferneren Wohlwollen empfiehlt fich 
437) Hochachtungsvoll 

I. Baumaun. 

worin die Gemischtwaaren-Han^lnng 
betrieben wird, ist auS freier Hand unter sehr 
günstigen Zahlungsbedingungen zu verkaufen. 

Näheres ertheilt auS Gefälligkeit Herr 
Spatz ek, Gastwirth „zur Mehlgrube" tn Äar-
busg. (422 

?axßtkii 
»suo»tor Gattung, 

?in st)^1v0l1ev Liumen unä orientaliseben^ 
zllessins, von äen o1vka.od»tSQ bis xu! 

6en unci ^vvar in 
Ikataroll» matt, Lolä, Velour, 

I-väor unä 3toLk»ImitatLouev, 
?mit passenäen ?1aLolläs. wie »neb allen^ 
(biv^unotbi^envoooratious-vvß^ensttlvävv,^ 
^empfelllens vertb für^obnunZen, Hotels^ 
^(Zates ete , in xrö»»tvr bei:z 

MaMvaer M verl̂ austN! !^AA8^8ö!ili6,> 
B  a d l ,  v t r l i n g t t l e  H e r r i n g a s s e  R r .  S V .  ( 4 1 S  

Uranz L^dweg 
in Pöllilschberg bei Jaring zeij,t allen 
Pferdebesiheri» an, d«iß er zwei k. k. Bc-
schäihtiigste in Pflege hat «nd zwar eine» 
Rothschinnnel und einen Schwarzbraun^ 

Lürsö-^ukrAZö, 
80»'!6 al^e in lias unä 
^«vI»»lVrL»vI» einsoblÄAiß^en 
(^esebäfte eü'eictuirt Lvlltlesl äkis 
I^»nkbau8 „vustttv 'AVst»»", 
HVlSi» I. ^ipplin^erstlssse 45, 

vis-^-vis äer Lörse. 436 

Zum Verkauf stehen 
neue u. ilbersnhrte zwei' und viersitzige 
HU'Üzr^i» bei W'i'»»» Stittlermeister 

SophienpIliK. (429 

i-oî iiivNZiiiime iiilli ^üMiiköiiiiiiie. 
ttefertißter ^ibt einem ?. ?. I'ublikum 

fii^ebenst bel<»nut, äass er sein ^Ia.»vr-
vosodätt vi8-il-vL8, in än« «le?-» 
I^li^ri'n I^iedlei' verlebt Itat, und 
nueb Vollendung äes tjaues seinen alten 
l^osten ^vieäer be/ielien wirä. — I^'mj^fieblt 
sieb seinen geebrtvn liunllen auf äas lieste 
unll 7.e:vbn6t boellaebtunxsvoll ^4l2 

Eilt schilt Mhmii, 
btstehend auS 3 Zimmern, Küche, Speisekammer 
und Holzlage, ist zu vermiethen im Hause Nr. 6 
am Domplatze. (420 

wird ein tüchtiger Schlosser, der im Maschinen­
sache gut bewandert ist, sich als geprüfter Heizer 
ausweisen kann und dem gute Empfehlungen zur 
Seite stehen, fofort aufgenommen bei 

ill0M»8 kiiti 
Vlvrdr»ii«rvl är Alalef«brllc 

421) I^arburA a. Vr. 

/^niügs /<niügv 
vilz WZütö I-Zller 

llerrenkleiäer 
so>vie LtoLko von cien renommirtesten 

I'iiiuen lies In- unä ^uslanäes 
äeu billigsten Dreisen 

^  «  O I z  ̂  L I  
^niilgv^ Xleiilei'maxttxin 

^ 2«rrsveasso. G,. ^ ° "il. IL-ÜO. 
von 

^tl. 12-ül». 

Wohnungen! 
gassen- und hofseitiq mit 3, 2 u. 1 Zimmer, 
Ki'lche und Zugch^r, auch möblirt, mit 
oder ohne Gartenantheil — billig. 

Auch das Gastgeschaft ist zu verpachttn 
oder eine Verrechnende mlt Kaution ivird gesucht. 

Näheres Mühlgasse Nr. 7. (434 

^?t/' l^ö?'^anAe?t aitc/t' 
clks?' ?tac/t 

?npeleli-!>Iu8lerli»rlen 
stebeu ?.u Diensten. 

^LosteuUbvrsodlägo uaeb 1^e!c?tnntgabSj 
ävr Oiuiensionen bereitv^ilb'gst. 

Eiscumöbel-Fabrik 
von «k <?«. in HVISIK 

III. Marzergasse 17 
lieselt nur svliäv Möbel für Ausstattungen, 

Salon«, Hotels, Restaurationen und Gärten. 
Neuer lllustrirter PreiS-Lourant gratis u. sravtS. 

Da« ^atont» »>»«> 
»lUpeai» der Firma kvivkarÄ 

Sk lZomp. in Rkivn, III. Marzergasse 17, besorgt 
?atoQto sür das Inlkmü und xvsawmtv ^uilanü, 
sertlgkt auf Verlangen die fvrmgerechlen Be-
st>reibungen und Zeichnungen für die Patent­
werber an, übersltzt in alle Sprachen und über­
nimmt eventuell die Verwerthung der von idr 
dviorxten?atonto in allen Landern. Prospekte 
des Patent- unä tvvknisekvn Vurvaus von 
Rviodarü ^ Vo. rn Visu gratis u. staNtß. (79 

Ein »«chbinder-Lehrj«nge 
findet Aufnahme. Anfrage im Lomptoir d. Bl. 

M«r«vt»»»»Ntche Nei^cktttv»». D^v«l »vd Verlag vo« Eduard Sapschtji t» M»rb«rg. s«et« 


